
Was Familien brauchen

Zusammenfassung

Im fol genden B e itrag wird die B edeutung
yon Humor in Therapie und Beratung
von Familien beschrieben. Am Beispiel
unterschiedlicher Methoden wie z.B. der
Humorbiografie wird gezeigt, wie sich
Humor in therapeutischen und berateri-
schen Prozessen nutzen kisst. Dabei er-
weist sich auch das Konzept ,,Ich schffi"
als nützlicher Ansatz, mit Kindern und ih-
ren Erwachsenen zu arbeiten.

motiviert Sie, sich mit dem Thema Hu-
mor auseinander zu setzen? Wie können
Sie Ihre eigene fröhliche und humorvolle
Grundhaltung im persönlichen und be-
ruflichen Bereich entdecken und inten-
sivieren? Wie können Sie sie beruflich
erfolgreich anwenden? Welche Metho-
den gibt es, den Humor in Familien zu
aktivieren? Wie können Sie so Famili-
en, Eltem und ihre Kinder unterstützen,

über sich zu schmunzeln anstatt die Stim
zlrwzeln, damit es ihnen gelingt, durch
Lachen eine positive Meinung über sich
und ,die Welt" zu entwickeln, Spaß an
Veränderung zu entdecken, ihre Ressour-

cen zugänglich zu machen und die so ge-
wonnenen neuen Energien für kreative
Lösungswege zttrutzen?
Mit diesen Fragen beschäftigen wir uns
im Folgenden.

Professioneller Einsatz von
Humor

Humor passt wunderbar zur systemisch-

lösungsorientierten Denk- und Hand-
lungsweise und zur konstruktivistischen
Sichtweise der Wirklichkeit. Wir haben
jeden Täg aufs Neue die Chance, unsere

Wirklichkeit neu zu konsffuieren - hu-
morvoll zu konnotieren.

So ist es auch kein Zufall, dass William
F. Fry der Gründer des ersten Instituts flir
Humorforschung am Mental Research
Institute ausgerechnet mit der bekannten

Palo-Alto-Forschungsgruppe bestehend

aus Gregory Bateson, Virginia Satir, Jay
Haley, John Weakland und Paul Watzla-
wick zusammen arbeitete. Forschungs-
gegenstand waren vor allem die körper-
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Ein Familienleben ohne Humor ist un-
denkbarl Und dennoch vergeht Familien
mit der einen oder anderen Herausforde-

rung bisweilen das Lachen: die Kinder
zeigen ,,auffälliges" Verhalten, es gibt
Ärger mit der Schule, die Partnerschaft
hängt schief, Trennung ist angesagt und
die Kündigung derArbeitsstelle steht ins
Haus.... Was gibt's denn da noch zu la-
chen?

,,Therapie ohne Humor ist
witzlos.l"

Simon und Rech-Simon drücken mit die-
sem Satz aus, dass es die Aufgabe von
Beratung und Therapie ist, in der Arbeit
mit Familien Humor als hilfreiches Ins-
trument ruttzbar zu machen und Famiti-
en dabei zu unterstützen, ihren eigenen
Humor als Ressource wieder zu beleben.

Wie geht das? Lachen kann man doch
nicht auf Kommando. Richtig! Lachen
kann man nicht lemen! Doch Lachen
kann man wieder er-lemen! Als Kinder
haben wir problemlos gelacht, in pas-

senden und unpassenden Situationen, bis
2u450 mal amTag.ZumYergleich: Er-
wachsene lachen im Durchschnitt 1-5 mal

am Täg.

Also, los geht's, gezielt, dem Humor auf
die Spur zu kommen! Wie steht es mit
Ihrem Humor? Wann haben Sie das letz-
te Mal so richtig herzhaft gelacht? Längst
kennen wir den Nutzen von Humor in
Beratung sowie Therapie und wollen ver-

strirkt davon profitieren. Doch wie? Was

I Simon, Rech-Simon 1999,5.284
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lichen Auswirkungen von Humorreaktio-

nen. Die Veröffentlichungen von William

F. Fry Frank Farrelly, dem Begründer der

provokativen Therapie und im deutsch-

sprachigen Raum vor allem von Dr. Mi-
chael Titze haben den professionellen

Einsatz von Humor in der Psychothera-

pie,,salonfühig" gemacht. (2.8. Fry, Sala-

meh 1987, Farelly, Brandsma l986,Tilze
L995).Zrsärzlich liegt das auch an der un-

umstrittenen und mittlerweile auch wis-

senschaftlich anerkannten positiven Wir-

kung von Humor und Lachen auf die Ge-

sundheit und die Psyche von Menschen.

Die Wirkung von Humor und Lachen ist

auf unterschiedlichen Ebenen auszuma-

chen:
o emotional (2.B. löst Hemmungen,

reaktiviert verdrängte Gefühle, för-
dert einen unmittelbaren und sponta-

nen Ausdruck von Gefühlen, aktiviert

Lebenskräfte und Zuffauen, dient der

Stressbewältigung)

o sozial (2.8. fördert Gemeinsamkeit

und Beziehungen in Gruppen, hilft
Streitigkeiten zu vermeiden und Kon-

flikte leichter zu lösen)

kognitiv (2.8. reg! die Kreativittit an,

aktiviert Entscheidungsprozesse, pro-

voziert einen Perspektivenwechsel,

lässt alltägliche Ereignisse aus einer

komischen Perspektive sehen)

kommunikativ (2.B. festigt die Bezie-

hung, fördert ein Klima der Gleichwer-

tigkeit, reduziert Widerstände, erleich-

tert über Tabuthemen zu sprechen)

physisch (2.B. entspannt die Muskula-

tur, stärkt das Immunsystem, dämpft

Schmerzen, reguliert den Blutdruck,

regt die Verdauung an, ist eine Sauer-

stoffdusche, hat eine positive Wirkung

auf den Hormonhaushalt)

Die Anerkennung der Wirkung von Hu-

mor hat auch im deutschsprachigen

Raum dazu geführt, Humor bewusst noch

mehr nutzbar zu machen: z.B. durch Kli-
nikclowns, durch die Weiterentwicklung

von Therapieformen wie der Provoka-

tiven Therapie von Frank Farrelly, der

Entwicklung von Unternehmensthea-

tem, die Gründung von Lachclubs nach

indischem Modell oder auch neuerdings

in Form von Ausbildungen zur/zum Hu-

morberaterln oder -trainerln.
Ich habe mich über diese Entwicklung

sehr gefreut. Zum einen lache ich für
mein Leben geme und zum zweiten lie-

be ich es sehr, andere ztmLachen zrt

bringen - nicht nur viele Jahre in mei-

ner Rolle als Kinderclown ,,Bobolina".
ln Seminaren oder nach einer Beratung

bekomme ich oft die Rückmeldung, dass

es so Spaß gemacht hat, weil es so viel

zu lachen gab. Also entschied ich mich,

mich ,,emsthaft" intensiver mit dem The-

ma Humor zu beschdftigen. Meinen Hu-

mor als Kompetenz professionell zu nut-

zen, humorvolle und humoraktivierende

Methoden bewusst in meinen ,,Bauchla-

den" aufzunehmen. So habe ich neben

Fortbildungen in provokativer Therapie

bei Frank Farrelly, Kurse in Improvisa-

tions- und Clowntheater sowie Lachyoga

besucht.

Ich habe viel gelemt - doch das meis-

te habe ich von Kindem gelernt! Kinder

sind einfach die Fachleute für das The-

ma Humor und Lachen ... Umfallen vor

Lachen, das können wir von Kindem ler-

nen! Seit einigen Jahren gebe ich meine

Erfahrungen und mein Wissen in Fütbil-
dungen weiter und ermutige Fachler.rte-

Humor in der Beratung undTherapievm

Einzelnen und Familien nutzbar zrtrloa-

chen.

Humor als Ressource in Familien

Familien haben Humor! Und mm-
che Familien brauchen noch meh lfu-
mor! Humor ist eine goße Ressuu-
eine Schlüsselkompetenz, die es kfohr
macht, durchs l-eben zu gehen! il,Itr
schen mit einem.,positiven* Hru

werden als optimistischer,

sympathischer, erfolgreicher,

selbstbewusster, intelligenter, energi-

scher, kompetenter und eigenständiger

angesehen als,gniesepetrige" Zeitgenos-

sen. Familien, in denen viel gelacht wird,

in denen Partr:rerin und Partner den glei-

chen Humor haben, in denen Eltem mit

ihren Kindem einen humorvollen Um-

gang pflegen und nicht alles so emst neh-

men, bewiiltigen kleine und große Anfor-

derungen lockerer als solche, die weni-

ger Zugang zu ihrem Humor haben.,Mit

Humor erzieht es sich einfach leichter",

so Rülke in ihremArtikel über Familien-

leben mit Humu (Rülke 2010, S.l).

Was heißt das für die Beraxrtg und The-

rapie von Familkn? Boanmg mit Humor

heißt konkrec Beraende md Rat suchen-

de lachen gemeinsam iiber die Sympto-

me, über probkmatirüe Verhaltenswei-

sen oder äber widrip Kontexfaktoren.

Ziel isr Himtr in Fmilien für die Er-

leichtenmg des anHdichen -Wahnsinns"
und vor allem fin die Bewältigung von

schwierigen kbenssiuntionen als Res-

source direlil zr ahir-ieTen-
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rapietrfahq scheint lehen an wollen-

dass scffi utogiscte Probleme sit-h

verffiil xrrgrrl rn m ihen logiscä be-

g€gnen sin! Iila -errim den Fiodruck

vm dm.Art SEtrüm zwiräen den

logirhen l-örungsversrrchen und der

emHmspraeug: Die mit Speisdm
nnd -areismg au§-Eestatt§te Ntager-

sEclrigF *igert ihe Raffinrsrc- tizar
a esm" md «lb as der\ffiltensila-
hlsE bqrdEtEn verilertm Tri*ge-
urffiiln tins eimissenden K;rtE§

fihtn aZ*wscffienem wffi-
n'tu Fimaqsen! Es h# dos nüilE§

&Ib'acm- tu LogitüEffiis
tuffiryauiffi-En
frrrdximrin&. ldrud-
tuBtriffm,lJhnhnrl*
tr-ymrqmn*tnlnsf Umß"

S.[SuÜtrmhm,@Ör
ffi,Tqnitumi&@r
tu*.

@il - ]lg;&,lflffi]1i - MreMi]I@ - ffi. rf,mm-][@



Christiane Bauer

I

Lß2

gemeinsam mit den Familien über ihre

Symptome, über problematische Ver-

haltensweisen wohlwollend zu lachen.

Lachen befreit und hilfl. die Sackgassen

zu verlassen und aus neuen Perspekti-

ven Lösungen zu er-finden. Hier zeigen

sich deutlich die Gemeinsamkeiten mit
den lösungs- und ressourcenorientier-

ten Konzepten - bei uns vor allem ver-

treten durch Milton Erickson, Steve de

Shazer und Insoo Kim Berg. (s. a. Rossi,

Erickon 1995, de Shazer 2002, Steiner,

Berg 2005)

Humor in der Praxis

Wenn wir von ,,Humor in der Beratung

und Therapie" sprechen, geht es um zwei

Aspekte: zum einen darum, wie wir wäh-

rend der Beratung und Therapie eine

humorvolle, positive Grundstimmung
schaffen können und zum Zweiten, wie

wir die Rat suchenden Familien unter-

stützen können, atchzlu Hause ihren ei-

genen Humor zu aktivieren und als Fa-

milie besser zu nutzen.

Um mögliche Kränkungen oder das Ge-

fühl des Ausgelacht-Werdens zu vermei-

den, kann der Einsatz von Humor und

humorvollen Interventionen im profes-

sionellen Rahmen nur gezielt erfolgen.

lnsbesondere, wenn wir mit Kindem ar-

beiten, ist auf das Alter und die kognitive

Entwicklung zu achten.

Dazu ein kleines Beispiel: Luan, vier
Jahre, deckt am Geburtstag seiner Mut-

ter den Tisch. Da nicht genügend Stühle

im Wohnzimmer standen, stellte er zwei

Teller auf den Boden, legte die Serviet-

ten darauf und das Besteck dazu. Wir er-

wachsenen Gäste schmunzelten. einige

lachten über diese nette Idee. Später beim

gemeinsamen Essen am Tisch - mitt-
lerweile hatten wir die fehlenden Sttihle

auch aus dem Garten geholt- sagte Luan

plözlich: ,,Das fand ich gar nicht schön,

dass ihr vorher gelacht habt!" Tja, Recht

hat er - aus seiner Sicht! Kindlicher Hu-

mor ist anders: Kindem passieren viele

Ungeschicklichkeiten und deshalb lieben

sie Clowns mit ihrer Lust am Scheitem!

Da das Erzählen eines Witzes oft auch

bedeutet, Regeln und Normen zu übertre-

ten, Humor so gut wie keine Thbus kennt,

ist es für Kinder besonders lustig, wenn

Erwachsene dies tun - wo sie es gerade

selbst gelemt haben, was sie dürfen oder

nicht. Kinder wachsen in solchen Mo-

menten über sich hinaus wie beispiels-

weise die zweieinhalbjährige Lea, die

ihren Vater zurecht gewiesen hat, weil er

einen,,Pipi-Popo-Witz" gemacht hatte:

,,Das tut man nicht, Papa!" Selber ist sie

seit einigen Monaten sauber.

Wichtigste Voraussetzung flir das Gelin-

gen der Arbeit mit Humor ist wirklich
der,,gute Draht" und eine wertschätzen-

de, achtsame Haltung gegenüber den ein-

zelnen Familienmitgliedem und anderen

Bezugspersonen. Mit dem ,,guten Draht"

ist die verbale und vor allem nonverba-

le Herstellung eines guten Rapports ge-

meint, um mit dem Symptom (veränder-

bare Verhaltensweisen!) wohlwollend

zu ,,spielen". Dabei lässt sich gut auf

Grundhaltungen der systemisch-lösungs-

orientierten und der klientenzentrierten

Gesprächsführung zurückgreifen: neu-

gierig, empathisch, kongruent und wert-

schätzend. Humor und Kongruenz sfutd

manchmal nicht zu vereinbaren. Da ver-

bal durchaus provozierende Gesprächs-

elemente verwendet werden, ist es ent-

scheidend, die Inkongruenz auf der non-

verbalen Seite beispielsweise über ein

Augenzwinkern aufzulösen.,{'uch ist

auf die aktuelle Situation, den Kontext

der Beratung oder Therapie, die unter-

schiedliche emotionale Betroffenheit bei

bestimmten Themen, das Alter und die

kognitive Entwicklung der Kinder, die

kulturellen Hintergründe der einzelnen

Familienmitglieder oder auch die Gen-

derfrage zu achten. Humor ist von der

jeweiligen Kultur geprägt, und dies gilt
auch bereits innerhalb der Landesgren-

zen: wir Bayem lachen über andere Wit-

ze als die Norddeutschen. Frauen lachen

tendenziell über andere Witze als Män-

ner. Es macht einen Unterschied, wer

einen Witz zu welchem Thema erzählt.

ob eine 43-jzihrige deutsche Arztin oder

ein l7-jlihriger Jugendlicher mit Migrati-

onshintergund. Weiblicher Humor unter-

scheidet sich von mtinnlichem. Der Um-
gang mit Humor ist auch immer an die

Statusfrage gekoppelt.

Wie sagt Steve de Shazer,,It's simple, but

not easy!" und das gilt auch bei diesem

Thema! Die Arbeit mit Humor ist immer

eine Grafwanderung, leicht fühlen sich

Menschen nicht emst genommen, ver-

schaukelt oder gar ausgelacht - ffotz gu-

ter Motive auf Seiten der Beraterlnnen!

Der Einsatz von humorbezogenen Me-

thoden ist eine ,,tierisch" emste Angele-

genheit. Neben dem ,,guten Draht", der

Grundhaltung von Wertschätzung und

Achtung anderen Menschen gegenübeq

muss der Kontext passen.

Nur, wenn Humor und humorbezogefie

Methoden stimmig sind mit
o mir selbst

o derBeziehung zum Gegenüber

o demsozialenSystem

o derSituation

o und dem Kontext

wird Humor seinen vollen positiven Nut-

zen enffalten!

Den eigenen Humor entdecken
und nutzen

In Seminaren werde ich oft mit der Fra-

ge konfrontiert, wie es als Therapeutln

und Beraterln gelingen kann, den eige-

nen Humor, die eigene fröhliche und

humorvolle Grundstimmung wieder zu

entdecken und zu intensivieren. So sagte

der Komiker undArzt E. von Hirschhau-

sen in einem Interview (Hirschhausen et

aL.2009), dass man niemandem Humor

beibringen muss, denn bekanntlich kann

man seinen Humor verlieren - und damit

also auch wiederfinden!
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So gilt es sich Gelegenheiten zu schaffen,

Ztgang zum eigenen Humor zu flnden.

Und natürlich gibt es hiertür auch eine

Reihe Methoden - bei welchen jede/r

selbst sehen muss, was ihn/sie schmun-

zeln lässt.

Am leichtesten ist es im A1ltag, Kinder

zu beobachten und sich von i,hnen und

ihrem Lachen anstecken zu lassen. Kin-
der lachen im Unterschied zu Erwachse-

nen auch ,,scheinbar" grundlos und wie

eingangs erwähnt, 30 mal öfter als Er-

wachsene. Wenn Sie also wieder mehr

lachen wollen, nehmen sich Ihre oder

andere Kinder zum Vorbild. Wenn ich

Sonntagmorgen ausschlafen möchte, die

Nachbarskinder Basti, sieben Jahre und

sein Bruder Roman, fünf Jahre, morgens

um acht Uhr auf dem Trampolin sprin-

gen, dann könnte ich sie ... Bis zum ers-

ten lauten Lacher der beiden, dann folgt
immer lauteres Gelächter und die bei-

den ,,kriegen sich gar nicht mehr ein".

Und schon bin ich versöhnt, muss auch

schmunzeln und kann ihnen nicht mehr

,,böse" sein.

Da sich die meisten Kolleglnnen in den

Seminaren immer eher auf den prakti-

schen Teil freuen, stelle ich auch Ihnen

einige Humor aktivierende Methoden

sowohl für die Arbeit mit Familien, als

auch fürlhren eigenen Nutzen vor. Denn

klar ist, wenn es uns gelingt, unseren Hu-

mor zu leben und erlebbar zu machen,

sind wir auch in der Arbeit mit den Fa-

milien authentischer, glaubwürdiger und

vor allem ansteckend. Aus der systemi-

schen Arbeit kommend liegt es nattirlich

nahe, wenn es um die Frage nach Metho-

den geht, mit einer besonderen Varian-

te der Biografiearbeit zu beginnen - der

Humorbiografie.

Humorbiografie

Ich möchte Sie einladen, zunächst einmal

einen Blick in die Vergangenheit zu wer-

fen und sich mit Ihrer Humorbiografie

zu beschdftigen und sich mit der kleinen

Tnitreise in die Vergangenheit (ver-)flih-

ren zu lassen:

,,Und nun gehen wir deinem Humor, dei-

nem Lachen aufdie Spu.... eine kleine

Zeitreise mit deiner Zeitmaschine ...
o Was hat dir als Kind, als Jugendlicher

Spaß gemacht? Was hast du geme ge-

macht? Geme gespielt? Sicher hast &t
vor lauter Spaß gelacht, Scherze ge-

macht... geschmunzelt, gegrinst von

einem Ohr zum anderen...Mit wem?

Worüber?

o Denk mal an Fasching, Geburtstags-

feste, deine eigenen und die von ande-

ren? Fallen dir Bilder ein, Situationen

mit anderen, wo es recht lustig zuge-

gangen ist? Wo ihr albem ward. ein

wenig verrückt oder auch mal Regeln

übertreten habt! Welche Ereignisse,

Anlässe fallen dir dazu ein? Welche

Personen haben dabei eine Rolle ge-

spielt? Welche, die dir ein Vorbild wa-

ren, Situationen lachend oder schmrm-

zelnd, mit Humor zu meistem? Die

mit dir viel gelacht haben? Mit denen

du dich amüsiert hast? Was spürst Or

dabei?

I Welche Situationen fallen dir ein, wo

etwas schief gegangen ist...Pleiten-

Pech und Pannen?Wo direfwasmiss-

lungen ist und dir dein Humor gehol-

fen hat, auch darüber lachen zu kö+-

nen, schmunzeln zu können? Was fiIh
dirnoch dazu ein?Welche Simad<rn
gibt es noch?

r Welche Idee hast du noch, wie deitr

ganz persönlicher Humor ents*nfu
ist? Über was hast du als Kin4 akJn-
gendlicher geme gelacht? Mit ml
Gab es bestimmte Femsehsen&rysn.

Comics, Cartoons, Geschicfuen- Ka-

barett. Clowns...Gibt es in deirRe-
gion einen ffpischen Hunru?

o Welches ist dein Lieblingswia?W
che Witze hast du als Kind erfl?
Erinnerst du dich an Lachorgil:D? tft

wem? Mit oder ohne An-

lass? Hast du geme kleine

Streiche angestellt, was hast du in der

Freinacht gemacht?

Wannwurdest du mal auf dein T achen

angesprochen?

Erinnerst du dich an Situationeru wo

dir das t achen mal rergangen ist? Im

llals stecken geblieten is?

Wie hd sidr dein Humu im Erciach-

smhrverffi?

Wrrr h & ds letae Mal so rich-

tig hsrffi gglertr? Nfrt wtm?Wor-

über?

o uM---d----

I\il.rt der fualiqgde hbe ich vie-

b -cre fffigEtr esmtht. Sie kann

afgrschiU ü il cin HlrmüIüIaPe

eingrtre6rr d ltr Ansnansch mit an-

dertn mflrlnfort rcaqr- h ii€m Fall

fu Scvir&ich*rz wider in Er-

ir4;dlmSieli:be,rlgmmitlh
rcnffiJIrkleimStrolche"
fonTW rrdntbmrndkm in der

fu I' -1ft drübererr;hlen El-

m Err,nms&*rreahKiderP-
§fuhd*'esiheKitrdau
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hil-
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derartige Fragen ungewöhnlich sind,

müssen Sie vielleicht in ,,Vorleistung"
gehen und eine eigene passende Anek-
dote oder den Ausschnitt aus ,,Ihrem"
Dick und Doof-Film erzählen. Und
schon sind Sie,,Mensch" und nicht nur
Beraterln.

Noch kurz zur Methode des HumorMap-

ping@, die ich häufig im Anschluss an

die Humorbiografie anwende. Humor
Mapping@ ist eine Methode, die an das

MindMapping angelehnt ist. Ich habe sie

u.a. mit demZielentwickelt: kreativ den

Zugwtg zum eigenen Humor zu Papier

zu bringen, Inhalte der Humorbiogra-
fie leichter zu erinnem, ins Gespräch zu

kommen, Verknüpfungen zur Gegenwart

herzustellen und den eigenen Humor
vielfriltig nutzbar zu machen. So eröffnen

sich neue Perspektiven und Lösungswe-

ge, erfolgreicher und glücklicher durch

das Leben zu gehen.

HumorMapping@ ist prozessorientiert,

wird dem individuellen Kontext ange-

passt, kann mit Einzelnen, Paaren, Fa-

milien, Gruppen und Teams und ftir sich

selbst angewendet werden. HumorMap-
ping@ ist in einzelne Teilschritte geglie-

dert, jederzeit erweiter- und veränderbar

und wird von dem kleinen,,Humorcat-
cher Bobolino" begleitet.

Auch diese Methode wende ich geme

mit Familien in Familien-Trainings an.

Je nach Kontext gibt es einen Austausch,

eine Auswertung mit möglichen Fragen

nach Gemeinsamkeiten, Unterschieden,

Überraschungen und natürlich mit Fra-

gen dazu, welche der genannten humor-

aktivierenden Ressourcen wie für die

aktuelle Situation hilfreich sein könnten

- also einen Ressourcencheck mit an-

schließendem Ressourcen- und Zielin-
terview. Familien können sich dabei sehr

gut auch gegenseitig mit ihren Ideen und

Erfahrungen anstecken.

Wenn es uns gelingt, den eigenen Humor,

die eigene fröhliche Grundstimmung zu

aktivieren, dann können wir als anste-

ckendes Vorbild Familien erfolgreich be-

gleiten, ihren Humor nutzbar zu machen.

Im Folgenden einige methodische Bei-

spiele

Humor aktivierende Methoden
für Familien

Wenn Familien zu uns in die Beratung

kommen, gibt es zwei Formen des hu-

morvollen Arbeitens:

1. Interventionen mit dem Ziel, dass Be-

raterlnnen und Rat suchende gemein-

sam in der Beratung über die Syrnptome,

über problematische Verhaltensweisen

oder über widrige Kontextfaktoren zum

Schmunzeln oder Lachen kofllmen.

2. Interventionen, die der Familie zu Hau-

se helfen, mehr Humor in ,die Bude" zu

bringen.

Humorvolle Methoden, die in derprakti-

schen Arbeit möglich sind, können sein:

Situationskomik oder -humor,,,Humor-

konserven" wie Witze, Elemente humor-

voller Umgebung und eine der unten ge-

nannten Methoden. Witze und die meis-

ten Methoden basieren auf Übertreibung

oder Unterffeibung, auf Missverständnis-

sen, der Umkehrung in das Gegenteil, ei-

nem Spiel mit der Sprache, um Mehrdeu-

tigkeiten zunvlzen oder neuartige Wort-

gebilde zu schaffen.

Elemente aus der ,,Provocating
Therapy"

Insbesondere in der von Frank Farrel-

ly begründeten,,Provocating Therapy"
(Farelly, Brandsma 1986) finden wir
eine Reihe von Interventionen, die auch

in anderen Beratungs- und Therapiefor-

men (manchmal unter anderem Namen)

auftauchen. In unsrer Publikation zur Ar-

beit mit Jugendlichen habe ich darüber in

dem Kapitel ,,Kleine ich schaff's-Tool-

box" bereits Folgendes dazu aufgelistet

(Bauer, Hegeman 2008, S.190):
o Symptomverschreibung (Prinzip

,,I\4ehr desselben")

o ,§leib wie du bist!" (Leme zu akzep-

tieren, dass du dich so und nicht an-

ders verhdltst!")

o,,Der sekundäre Krankheitsgewinn"
(Ausschmücken der Vorteile, des Nut-

zens des bisherigen Problemverhal-

tens"

o ,,Wamung vor der Zukunft" (Nachtei-

le einerÄnderung ausschmückery Wi-

derstand verstiirken)

o ,,Der richtige Zeitpunkt ist noch nicht

da!" (Widerstand verstärken durch

,flinhalten')

o Reframing (positives Umdeuten des

Symptoms)

o Kooperative Perspektive herstellen

(positive Motive des Verhaltens, Nut-

zenu.ä.)

o Ausmalen des Symptoms über Me-

taphem (Schaffen von Bildem, damit

der Klient sich selbst ,,sehen" kann)

Verwenden von Geschichten, Sprich-

wörtem,Anekdoten (geme über eige-

nes,Pleiten") und Witzen als Anstoß

,,Verschwörertechnik" (sich mit dem

Symptomfräger verschwören)

Sündenbocktechnik (Nutzen von

Fremdbeschuldigungen)

Marktschreiertechnik (Das Symptom

ist nicht gut genug... da gibt es noch

wirksamere...)

Rückftllle und Hürden für die Verän-

derung ausmalen
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o ... und alles, was der eigenen Krea-
tivität und dem Improvisationstalent

entspricht!

Und der eine oder die andere Leserin
wird sagen, diese Methode kenne ich
doch aus dem lösungsorientierten Ansatz

oder das ist doch eine paradoxe Interven-

tion, die ich auch in meiner Ausbildung
gelemt habe. Stimmt, Sie flnden bekann-

te tools, die einfach etwas ,,größer" und

damit .komischer humoresker" gemacht

wurden. In Familien macht es sehr viel
Spaß, so manches Bild nicht nur auszu-

sprechen. sondem gemeinsam zu spie-

len: das Chaos am Morgen bis alle außer

Haus sind oder mal den überquellenden

Abfalleimer zu personiflzieren und eine

Klagemauer aus Stühlen und Decken

aufzubauen und gegen die ,,böse" Schule

zu wettem. Clowntheater ist nichts ande-

res, als ein ,,größer machen" dessen, was

uns die Realität an Geschichten bietet.

Schauen Sie aufden erfolgreichsten aller

deutschen Komiker Loriot. Fast all seine

Szenen leben davon, dass er menschliche

,,Macken" etwas größer darstellt... gut

beobachtet und genial umgesetzt.

Mit ,,lch schaffs!" - humorvoll
ans Ziel!

Das lösungsorientierte Lem- und Moti-
vationsprogramm ,Jch schaffs" für Kin-
der, Jugendliche und Familien (Furman

2006) eignet sich auch hervorragend, um

Familien auf ihrem Weg zu einem hu-

morvolleren Umgang miteinander zu un-

tersti.itzen.

Anregungen für einen solchen ,,Ich
schaff's !"-hozess könnten sein :

1. Zukunfuvision entwickeln:

,.Seit geraumer Zeit gibt es ja einiges.

was euch aneinander stört, was euch

nervt, worüber ihr euch ärgert oder auch

Streit bekommt. So macht Familie sein

einfach keinen Spaß! Stellt euch vor, ihr
werft einmal einen Blick von oben auf
euer Leben. Eines Tages war der Hu-
morcatcher auch bei euch und alles wird

leichter in eurem Leben als Familie, lo-

ckerer, humorvoller... Stellt euch voq ihr
reist in diese gute Zukunft... Ihr habt viel

Spaß zusammen, seid wieder fröhlich
und gut gelaunt! Es gibt viel zu schmun-

zeln, viel zu lachen. Malt euch diese gute

Zukunft aus! Wo werdet ihr euren Humor

noch besser nutzen können? Mit welchen

Situationen leichter umgehen können?..

jetzt, wo es euch gelungen ist, euren Hu-

mor wieder zu beleben ... ich freue mich

miteuch!"
2. Sucht euch davon ein Projekt aus, setzt

euch ein Ziel:und findet dafür einen Pro-
jektnamen!

3. Wo, was, wie und wann genau werdet

ihr euer Projekt realisieren. Welche Fä-

higkeiten braucht *u daru'! Welche habt

ihr und werdet sie noch intensiver nut-

zen. Welche werdet ihr entwickeln?

4- Welchen Nutzen hast du davon? Wel-

chen andere?

5. Humorjoker: FindetSätze, Motti, Sym-

bole, Helferlnnen, die euch auf euremWeg

unterstlitzen können!

6. Logbuch anlegen: konkrete Schritte

planen und eure Erfolge in ein Logbuch

einffagen

(Was kannst du als ersten kleinen Schritt

tun? Wann? Welche weiteren kleinen

SchritteZwischenziele gibt es? Bis wann

können diese erreicht werden? Was sind

die allerersten Anzeichen, das du auf ei-

nem guten Weg bist? statt To-Do-Listen

wird am Abend eine Liste Humor-Hits
des Tages erstellt. Worüber habe/n icty'

wir heute gelacht? Was hat uns Spaß ge-

macht? Wo ist es uns gelungen unseren

Humor (noch mehr) einzusetzen? Wen

habe ich angesteckt? Wie? Welche posi-

tiven Reaktionen habe ich erhalten? Wie

hat sich das weiter ausgewirkt (Kommu-

nikation, Haltung, Handeln...)? Wie ha-

ben wir uns gegenseitig eine gute Rück-
meldung gegeben? u.ä.)

7. Feiem: Wiewerden wirals Familiem-
seren gemeinsamen Erfolg feiem?

,,Ich schaff's!" geschieht am leichtesten

mit Spaß, Motivation und gemeinsam

mit andern! Ich habe nach

der Veröffentlichung unseres

Buches das,,Ich schaff's!"-Programm
in vielen unterschiedlichen Kontexten
geschult, Fachkolleglnnen unterschied-

lichster psychosozialer Einrichtungen da-

für begeistert. In einem Punkt waren wir
uns immer einig: gemeinsam Lachen ist

die Basis für gemeinsames Lemen!

Lachen - Ieicht gemacht!

So mancher Familie gebe ich einfach nur

eine der unten stehenden ,,Hausaufga-
ben" oder erarbeite mit ihnen individuel-

le,r{ufgaben', mit dem Tiel gemeinsam

ins Lachen zu kommen und zu erleben,

wie heilsam es ist. Wie gemeinsames La-

chen den Zusammenhalt als Familie und

den Spaß am Familienleben ftirdert. Ein
paar Beispiele:
o Anekdoten aus dem Alltag in einem

Buch sammeln oder nachfilmen und

gemeinsam nach einiger Znitwieder
anschauen. Ein Beispiel: Moriz ist

sechs Jahre. Beim Abendessen gibt es

Brotzeit. Er nimmt sich eine frische

Scheibe Brot, auch, wenn noch vom

Brot des Vortages zwei Scheiben im
Brotkorb liegen. De Mutter rügt ihn

,"Du weißt doch genau, dass zuerst

das alte Brot gegessen wird. kg die

Scheibe biüe zurück in den Koö und

nimm dir vm alten Brot eine!" Dar-

auf Julian: ,"Du hast gesagt was man

mlangq mrrss man essen!" und behält

lachend seire neue Scheibe Brot! Der

nötige Humor hilft den Eltem sicher.

mit ihm gemeinsam zu lachen - stan

arschiryfen!
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o Kinderhörbücher wie z.B. die Kinder-
Uni zum Thema,,Warum lachen wir
über Witze?" gemeinsam hören

o Rollentausch: Erwachsene spielen die
Kinder und umgekehrt ... beim ins
Bett gehen beispielsweise

o Sherlock Holmes spielen: Menschen,
vor allem Kinder beobachten (2.8.
worüber sie lachen, was an ihnen ko_
misch ist, bewusst fröhliche Men_
schen wahmehmen)

r Humor wichtiger nehmen und das Le_
ben damit anreichem (Clowntheater
besuchen, Lachen, Energizer-Fotos
sammeln und an zentralen Orten plat-
zieren, Familienanekdoten und kleine
lustige Missgeschicke sammeln)

o Versuchen, einen eigenen (Familien)
Witz zl l«eieren, humorvolle, komi-
sche Wendungen für die Realität er-
finden im Sinne von hypothetischen
Lösungen

o Humorvolle Filme ansehen

Für die Eltem: sich öffenrlich ,mal wie
ein Kind, ein Clown verhalten (oder so

tun, als obes keine öffentlichkeitgibr),
mit andem Familien, Kindem Spiele-,
Comic- und Witzenachmittage gestal-
ten

Sprüche fürs Familienleben sam-
meln wie z.B. ,,Humor ist der Knopf,
der verhindert, dass uns der Kragen
platzt" von Joachim Ringelnatz. Dann
kann Julian seiner Mama sagen, wenn
sie sich über etwas zl itugembeginnt,

,,Knopf drücken!" und schon müssen
beide lachen!

Familien freuen sich über diese Anregun-
gen. Denn Humor ist wieder erJembar!
Humor ist einfach,,übungssache!.. Also,
los geht's! All diese genannten ,,Haus-
aufgaben" können Sie natürlich auch für

sich selbst nutzen. Ein Witz ist nicht in
jeder Therapie oder Beratung angebracht,
eine humorvolle Grundstimmung immer!
Es ist einfach wunderschön, humorvoll
durchs Leben zu gehen und damit andere
anzustecken! Und noch toller ist es, dass

Humor in unserer Arbeit gefragt ist und
wir andere (und uns selbst) damit beglü-
cken dürfen! Danke! Ich wünsche Ihnen
von Herzen ,€utes Gelingen!" und ,,Das
wdre doch gelacht!" - wenn Ihnen Bera-
tung nun nicht noch mehr Spaß macht!

Abstruct

This paper describes the importance of
humor in therapy and counselinC.Diffe-
rent methods as like the biography of hu-
mor show the benefit in therapeutic pro-
cess. The program Kids' Skills is a helpful
way in practice with children and adults.
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